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ſchlafen beiſammen — dert , wo jezt bei Wip⸗
kingen ſich Pappeln und Palläſte von Fabriken
an den Ufern erheben .

Nur im Munde alter Väter und greiſer Mütter

dauert noch die Sage dieſer Geſchichte fort . Er⸗

zählt ſie den Enkeln , auf daß die behren Bei⸗

ſpiele erbabener Tugenden — von Seelen geübt ,
dief man gemein nennt , wirkſamer werden unter

80
gerühmten Geiſtern uaſerer geprieſenen

eiten .

Das Stärkſte .

Stark iſt — man darfs nicht erſt beweiſen —

Der Stein , und doch zerſchlägt ihn Eiſen .
Stark iſt das Eiſen , aber leicht
Wirds von des Feuers Drang erweicht .
Stark iſt das Feuer , doch verbannen

Kann ſchnell das Waſſer den Tyrannen .
Stark iſt das Waſſer , fürchterlich /
Und doch verliert ' s in Wolken ſich.
Stark ſind die Wolken , die ſich tbürmen ,
Doch werden ſie zertheilt von Stürmen !

Stark wüthen wohl die Stürm ' umher ,

Doch fürchtet ſie der Mann nicht ſehr .
Stark iſt der Mann , thut Wunderwerke ,
Doch übermannt ihn Weines Stärke .

Stark iſt der Wein , jedoch im Krieg
Mit ihm , gewinnt der Schlaf den Sieg⸗
D' rum ſoll kein Ding auf Stärke pochen ,
Ein ſtärk ' res wird es unterjochen .

Sparſamkeit für gute Zwecke.

In einem Dachſtübchen am Neumarkt in Bres⸗

lan lebte ſeit langen Jahren der Sobn etaes

Breslau ' ſchen Kürſchnets in kümmerlichen Ver⸗

hältniſſen ; der wohlwollende Wirth ließ zuweilen
dem ärmlich dahergehenden Manne / der zweimal
wöchentlich nur Fleiſch genoß , das kümmerliche

Mahl mit einem Reſt von ſeinem bürgerlichen
Tiſche würzen , bis endlich im April 1836 der
Tod dem bedrängten Leben dieſes Mannes ein

Ende machte . Der Wirth war bemüht , aus dem

höchſ ärmlichen Hausrath des alten Mannes

ein möglichſt anſtändiges Begräbniß berauszu⸗

rechnen , als ſich die Rekognition eines bei dem

Breslauer Stadtgericht deponirten Teſtamentes
vorfand . Das eröffnete Teſtament , und ein gleich⸗

zeitig vorgefundener alter Kaſten mit 70,000

Rthlen . in Pfandbriefen bewieſen , daß der alte

arme Mann ein reicher Sonderling war . Einem

jeden von allen wohlthätigen Inſtituten in Bres⸗

lan ( es find deren mehr als 50 ) hatte er 250

Tbaler , ſeinen 22 Verwandten aber und ſeinem

wohlthätigen Wirth den Reſt ſeines Vermögens
vermacht .

Ein Haus batte zum Schilde die beiligen drel

Könige . Einer der drei Könige war durch die Länge
der Zeit vom Regen weggewaſchen worden , ſo , daß
nur mehr die beiden andern bemerkbar waren .

Der Hausverwalter meldete dieß dem Hauseigen⸗
thümer mit der Bitte , er möchte wieder einen

dritten dazu malen laſſen . Dieſer aber , ein Filz
gab zur Antwort , das verurſache ibm zu viele Ko⸗

ſten , der Verwalter möchte alſo nur die Unter⸗

ſchrift des Schildes dabin ändern laſſen , daß dar⸗

auf zu ſtehen käme : Zu den 2 heiligen 3 Königen .

Der Taxfreie .

Ein Finanzrath übergab einſt dem franzöſtſchen
Miniſter Colbert ein Projekt , worin er eine Auf⸗

lage auf den Geiſt des Menſchen vorſchlug . „ Die

ganze Welt, “ ſagte er , „ muß ſich zum Burean

drängen , indem Niemand für einen Dummkoyf
wird gelten woll ! “— „Vortrefflich , mein Herr, “
erwiederte der Miniſter ; „ Sie ſollen dafür der

einzige Tarfreie ſein ! “

Die Heizung mit erwärmter Luft bei Stu⸗

benöfen .

Daß die Hetzung mit erwärmter Luft nützlich
ſei , bedarf wohl keinet Beweiſes , wenn man be⸗

denkt , datz jetzt der Ofen allein ein Zimmer
erwärmen ſoll , und dietz alſo viel leichter er⸗

gehen muß , wenn bereitt erwärmte Luft ihm

zu Hülfe kommt . Dieſe erwärmte Luft verſchafft
man ſich mittelſt eines ſtarken Ofess der in ei⸗

ner wohlverſchloſſenen Heizkammer ſteht , aus

welcher durch verſchiedene Oeffnungen die er⸗

wärmte Luft in diejenigen Zimmer ausſtrörnt ,
die man eben erwärmen will . Weil dieſer Ofen

ſtark geheitzt werden muß , ſo wird er nicht
felten mitten im Winter ſchadhaft und läßt

Rauch durch , und man hat alſo Rauch ſtatt

Wärme .
Ueberdieß iſt ein ſolcher Ofen ſehr koſtbar , und

der Apparat mit der Heizkammer und ibren

Röbren für die kalte Luft und Klappen koſtet

vielleicht eben ſo viel als mehrere gewöhnliche
Oefen . Wenn ein Zimmer erwärmt wird , ſo

ſteht die erwärmte , alſo verdünnte Luft unten

der Deke des Zimmers .





her ſollten die Eiſenſtaͤbe nie zu ſchmal und nie

zu duͤnn ſeyn . Die Spitzen der Auffangſtange
werden am beſten von Platina gemacht , oder doch

vergoldet , ſchon der Verhuͤtung des Roſtes wegen .
Durch Schrauben mit Oehren , oder durch eine
Art Klammern bringt man den Ableiter einige
Zoll von der Wand ab . Da Blei beſſer leitet , als

Eiſen , ſo giebt es auch Blitzableiter von 5 — 4
Zoll breiten Kupferſtreifen , die am oberſten Schorn⸗
ſteinrande aus uͤber den Ruͤken des Daches hin , von
da an dem Gebaͤude herunter bis unten an die
Erde dicht an einander genagelt ſind . Weſentlich
iſt bei der Anlegung eines Blitzableiters darauf zu
ſehen , daß andere außerhalb des Gebaͤudes be⸗

findliche Metalltheile , z. B. Dachrinnen , mit ihr
in Verbindung geſetzt ſind , daß er nicht nahe an
bedeutend großen Metallſtuͤcken , die innerhalb des
Gebaͤudes ſich befinden ( weil er darauf abſpringen
koͤnnte) , hingeleitet wird und daß er nicht mit
leicht entzuͤndbaren Materien in Beruͤhrung kommt .

Oefters muß auch nachgeſehen werden , ob er nicht
beſchaͤdigt iſt . Haͤtte er z. B. eine Luͤcke bekom⸗

men , ſo wuͤrde da der Blitz abſpringen ins Ge⸗
baͤude hinein und auch wohl auf Menſchen ſich
ſtuͤrzen . In manche Baͤume ſchlaͤgt der Blitz ſehr

gern ein , z. B. in Eichen ; in andere weniger gern ,
oder auch wobl ungern , z. B. Buchen und Eſpen .
Es iſt alſo weniger gefaͤhrlich, beim Gewitter un⸗
ter letztere ſich zu ſtellen , als unter erſtere . In
Amerika glaubt man allgemein , daß der Blitz nie
in die großblaͤtterige Buche einſchlage , deßwegen
ſtellen ſich die Menſchen daſelbſt haͤufig unter dieſe
Baͤume, wenn ein Gewitter kommt . Sobald der

Himmel von Gewitterwolken bezogen wird und es

8 blitzen anfaͤngt , ſo fliehen die Bewohner aus den

rtſchaften in die Buchenwaͤlder , und bleiben

daſelbſt , bis die Gefahr voruͤber iſt . Man will

dort von keiner Erfahrung wiſſen , daß der Blitz
in ſolche Baͤume eingeſchlagen habe . Beſtaͤtigte
ſich dieſe Merkwuͤrdigkeit ganz ( was einer weitern

Unterſuchung allerdings werth waͤre ) , ſo braucht
man nur , um vor dem Erſchlagen des Hauſes
ſtcher zu ſein , die Hoͤfe mit ſolchen breitblaͤtterigen
Buchen zu bepflanzen , und wenn auch die Heer⸗
ſiraßen , wenigſtens von Strecke zu Strecke , ſolche
Bäume enthielten , ſo koͤnnten ſie zur Gewitterszeit
den Reiſenden Schutz und Sicherheit gewaͤhren.

Der Franzoſe Lapostolle hat vor mehreren .
Jahren auch Hagelableiter vorgeſchlagen , die man

auf diejenigen Felder und Plaͤtze ſetzen ſolle, welche
man vor Hagelverwuͤſtung ſchuͤtzen ſolle . Es ſind

Strohſeile - und Stangen mit hoͤlzernen Spitzen

angebracht , auch Strohſeile mit eingeflochtenen

leinenen Schnuͤren und meſſingenen Spitzen . Alle

Erfahrungen , ſo wie Unterſuchungen der geſchick⸗
teſten Phyſiker , haben gezeigt , daß ſolche Hagel⸗
ableiter durchaus unnuͤtz ſind , was ſich auch ſchon
jeder , der einige phyſikaliſche Kenntniſſe beſitzt ,
leicht denken kann .

Der Werth des Werkzeugs in der Meuſchen
Hand .

Ein Englaͤnder unterſchied einſt das Menſchen⸗

geſchlecht von dem Thiergeſchlechte dadurch , daß
er den Menſchen ein Thier nannte , welches Ma⸗

ſchienen mache oder gebrauche . So ſonderbar dieſe
Beſtimmung der Menſchenart auch erſcheinen mag ,
ſo liegt doch viel Wahres in der Bezeichnung .
Die Arbeit des Menſchen unterſcheidet ſich weſent⸗
fich von der Arbeit des Thieres . Der Menſch laͤßt
ſich bei ſeiner Einwirkung auf die umgebenden Na⸗

turkraͤfte groͤßtentheils durch Zwiſchenmittel unter⸗

ſtuͤtzen ; er arbeitet , d. i. er wirkt durch ſeine Na⸗

turkraͤfte auf andere Naturkraͤfte , groͤßtentheils
durch Anwendung von Zwiſcheumitteln , durch An⸗

wendung von Werkzeugen und Maſchienen ein .
Die Hand des Menſchen graͤbt die Erde

unmittel⸗

bar , ſie umwuͤhlt dieſelbe mit Huͤlfe eines Spatens ,
der Hake , des Pflugs ; der Menſch reißt den Baum

nicht mit der Kraft ſeines Armes aus der Erde ,
der tauſendjaͤhrige ſtolz emporgeſchwungene Stamm

der Eiche , ſinkt unter der mit Axt und Saͤge be⸗

waffneten Menſchenhand .
Die feinſten Faͤden, welche der Kunſtfleiß des

Menſchen liefert , ſtellt derſelbe nur mittelſt der

Vereinigung und Anwendung manchfaltiger Vor⸗

richtungen und Bewegensformen dar .

Wie ganz anders erſcheint dagegen die Arbeit

des Thieres . Der Affe , dieſer fatale Nachbar
des Menſchengeſchlechtes , bedient ſich keiner Leiter ,

um auf den lockenden Fruchtbaum zu gelangen ,
krazt das Moos zu ſeinem Lager nur mit ſeinen

Fingern , und zweifelhaft iſt es noch , ob derſelbe
den Aſt des Waldes zu ſeiner Stuͤtze oder zu ſeiner
Vertheidigung anwendet .

Die Biene bearbeitet ihre kunſtreiche Zelle nur

durch Anwendung ihrer Koͤrpertheile .
Werfen wir dagegen einen betrachtenden Blick

auf die arbeitende Menſchenhand und ihrer Ver⸗

bindung mit Huͤlfsmaſchienen .
Bewaffnen wir nun dieſe Hand mit einem Beile ,

mit einem Hammer , einer Saͤge, oder mit einem
einfachen Spaten ; welch erſtaunenswuͤrdige Wir⸗

kungen geben aus dieſer Verbindung bervor ! —

Waͤlder ſinken unter der Schneide der Art ; Pal⸗
2



läſte thuͤrmen ſich empor; kunſtreiche Bruͤken bilden Menſchen ! Wie wichtig erſcheint die einfacheſichere Wege uͤber breite Stroͤme ; Wäͤlle erheben Nadel , der Hammer , der Keil , der Hobel , das
˖˖ 4 4 4 8 4 3 5 Ws.

ſich zum Schutze des Vaterlandes : Dämme hem⸗ Radl Welche Kluft bereiten ſchon dieſe Geraͤthe
ſich zu be de Dam. 5 8men die Wuth der Meereswogen ; das Eiſen beugt zwiſchen Thier - und Menſchenwelt ! Welchengen; das & Thteſs 118
ich in nuͤtzliche Formen und in tauſendfachen Ge⸗ ſicherern Beweis kann es eben , daß der Menſchei 80ſtaltungen breitet ſich die Zahl der Gewerbe vor zu hoͤherem beſtimmt iſt , als ſelbſt das edelſte

ingen 0 4 — 8dem Menſchenauge aus . Thier ! Die Werkzeuge in der Hand des Men⸗
9

5 8 980Welch ein unuͤberſehbarer Unterſchied zwiſchen ſchen , ſie ſind gleichſam die Schluͤſſel zum Gei⸗der Arbeit des Thieres und des Menſchen , zwiſchen ſterreiche , die oft verkannten Fuͤhrer zu einerden Leiſtungen des befingerten Orang⸗Outangs hoͤhern Stufe des Daſeyns; ſie dienen uns alsund der mit irgend einem Huͤlfswerkzeug bewaff⸗ Stufen zum Reiche der Wiſſenſchaft , ſie leihenneten Menſcheuhand .
5 unſerer Seele die Fittige , auf welche unſereGebunden iſt des Thieres Arbeit an beſtimmte Gedanken unſere Welttheile durchfliegen , denFormen , an einen engumgraͤnzten Raum ſeiner Gang des Himmelskoͤrpers auszumeſſen , undKuuſtfertigkeit . — Die Schwalben bauen Jahr⸗ endlich im Heiligthum auf dieſem Wege herbei⸗tauſende hindurch ihre Neſter nach den naͤmlichen efuͤhrter wahrer religioͤſer Ausbildun vor deme 5 5„„ en 9401 19Verhaͤltniſſen ; noch heute woͤlbt dieſer raͤthſelhafte Throne des hohen Unbekannten begluͤtt anbetendVogel wie vor Jahrtauſenden mit ſeiner Bruſt niederſinken .

den 0 er
unermüdet, mit feinem kleinen So finden wir demnach in der Arbeit undös e0 ihr zwar in ibrer Vereinigung mit dem GebraucheNoch form 0 ie woh ih Zerkzeu — e derbo iwunderbares Felſenhaus auf dieſelbe Weiſe wie 54

Wertzeugen 8
ſerirkeem Mittel ,ſolches ihr V0 5 5 Jab welche die Welt von der Thierwelt weſentlichlhde von ihrer Vorgaͤngerin vor Jahrtauſenden

unterſchieden , und dem Reiche hoͤherer Geiſterebildet wurde
E *gebehe 9

unverkennbar zugeſellt wird .Wie ganz anders baut dagegen der Menſch. Wie wertb muß uns daher jedes auch noch ſoWelch eine Reihe bewunderungswuͤrdiger Gebaͤude⸗
einfache Werk erſcheinen , das wir zu irgend ei⸗formen , welche die Hand des Menſchen bildet ! Atzl GbVeral i4 7333

pieſer Bezi nem nuͤtzlichen Gebrauch in unſere Hand nehmen ,Fergleichen wir nur in dieſer Beziehung die ganze und das uns um ſo wichtiger werden muß , jeMannigfaltigkeit der Wohnungs⸗ und Gebäude⸗ 8 ie Bedi
Rläbelt ö vielfacher au daſſelbe die Bedingung unſeres

formen zwiſchen der Huͤtte des Wilden und der 8 Rel
1 5 Daſeyns unſerer Erhaltung , unſer Lebensunter⸗Peterskirche zu Rom zwiſchen der ſkandinaviſchen E8 ö0 5

halt vor der Vorſehung geknuͤpft worden iſt .Runenſaͤule und den aͤgyptiſchen Obelisken . 33Welch ein
Unterſchied zwiſch sWie troͤſtend aber auch muß auf uns der Ge⸗

Welch ein Unterſchied zwiſchen dem ſich ſtets
ke wirk eſchränfwiederholenden Gewebe der Spinne , und dem danke wirken , auch in den beſchraͤnkteſtenLebens⸗ſchoͤnen bunden Gewebe des. Menſchen in Kaſchmer verhäͤltniſfen , wenn wir

Unledaseinfachſte GeräthSbawls und in der mit Blumen durchſtikten bliken , von dem unſer nterhalt abbängt . AuchSeidengaze ! der aͤrmlichſte Spategn , der unſcheiubarſte Hammer ,Nur durch die Anwendung von Werkzeugen er iſt der Hereſcherka , der den Menſchen zumund mannigfaltiger Maſchienen iſt und wird der Beherrſcher macht ; eriſt der koſtbarſte Schluͤſſel ,Menſch Herr der Erde . der uns eine Welt hoͤhern Wirkens aufthut ; erDurch , Hülfe von Werkzeugen mißt derſelbe iſt die ſichrs Leuchte, die uns auß den Weg desden L Geſti 7 der
Geiſterreichs hinweist , der ſtille Bote , der uns

en Lauf der Geſtirne , trifft im Innern der
Erde d kt

ſei iel it Si auf jeder Lebensbahn zuruft : „ Du biſt berufenrde den Punkt ſeines Zieles , findet mit Sicher⸗
etin Lebers dit träheit in finſtern Nächten auf dem bewegten Meere — 5 ebensſtufe , dutraͤgſt den Stem⸗den rechten Weg , erhebt ſich in die Lufte , und pe

3 fe deiner thaͤtigen, ruͤ⸗zaubert mit
kunſtreichemSinn und geringen Hülfs⸗ ſtigen , unſtfertigen Hand ! ⸗

mitteln mannichfache Gebilde auf das Papier , Kehren wir demnach gern und beruhigt , ſo wieauf die Leinwand , auf das ſproͤde Metall , auf zufrieden mit unſern Verhaͤltniſſen , an unſerndie Mauer , auf das ſchmuͤkende Wollen⸗, Leinen⸗ Arbeitstiſch ,zu unſerer vertraulichen Feder, zuoder Baumwollengewebe . unſerm fleißigen Hammer , zu unſerer Saͤge, zuWelch unſchaͤtzbarer Werth erhaͤlt demnach unſern mannichfachen Geraͤthen und Arbeitswerk⸗das einfachſte Werkzeu o wie die zuſammen⸗ zeugen zuruk .zeug , zulam zeugen z 8 . 5geſezte Maſchiene vor dem betrachteten Blik des Kehren wir uns nicht an den eitlen Stolz , der



in fauler Traͤ t, auf die oft zwar niedern0 7
aber fleißig itten niederſchaut .

Die beraͤucherte Wohnung , wo der Hammer

8 drohet , das einſame mer , wo die Spindel
2umlaͤuft , wo die muͤhſame Nadel arbeitet ; es

ſind dieß alles Eingaͤnge zu einem hoͤhern Daſeyn ,

zur Ausbildung koͤrperlicher und geiſtiger Kraͤfte ,

zur Fortſchreitung in der unbegraͤnzten geiſtigen
Vervollkommnung jeder Art .

Auf dem Gebrauche von einfachen , ſo wie von

zuſammengeſezten Werkzeugen , in der Arbeit mit

denſelben beruht der ganze Cyclus menſchticher
d Gewerke , der Inbegriff eines weiten Raumsmenſch⸗

15 licher Thaͤtigkeit , ein reicher Quell der Nuͤtzlich⸗
0

keit , der Bequemlichkeit , der Geſundheit , des

Genuſſes , der Lebensunterhaltung und Lebens⸗

verſchoͤnerung .
Wehe demnach dem Lande , da die Fuͤhrung

des Spaten annoch als ein flekendes Symbol
knechtiſcher Sklaverei betrachtet wird ; wo die

Ausuͤbung eines nuͤzlichen Gewerbes die hohe Ach⸗

tung nicht genießt , welche der Anwendung von

Werkzeugen gebuͤhrt, die uns der Thierwelt ent⸗

reißen und uns auf eine Stufe geiſtiger Aus⸗

bildung und geiſtigen Daſcyns ſtellen .
Wohl dem Lande , wo die Fuͤhrung des Ham⸗

mers und des Meißels , der Kelle und des Beils ,
die den Menſchen Haͤuſer , Pallaͤſte und Schiffe
bauen , eben ſo chrenvoll erſcheint , als das Tra⸗

gen des Schwertes und der fern hintreffenden
Waffen , welche ſo haͤufig die Werke fleißiger
Haͤnde niederreißen und zerſtoͤren.

Wohl daher uns , wohl unſerm Vaterlande ,
wo geliebte Fuͤrſten die Gewerbe in Ehren hal⸗

ten , wo der fleißige Handwerker und Fabrikant ,
im edlen Bewußtſeyn ſeines Werthes , ſich ſeinen

Mitburgern zu jeder buͤrgerlichen Auszeichnung
und Wüurde gleichgeſtellt glaubt , wo das Zeil
und der Spaten nur von freier Hand gefuͤhrt
wird ; wo auf dieſe Weiſe der Menſch , im fleißi⸗
gen Gebrauche nuͤtzlicher Werkzeuge in thaͤtiger,
unverdroßener Arbeit ſeinen Geiſt adelt , einen

richtigen Blik auf ſeine Lebensverhaͤltniſſe ſich er⸗

wirbt , daher auf ſeiner Lebensbahn zufrieden fort⸗

wandelt , und , getroͤſtet uͤber ſeine Beſtimmung ,
dankbar ſein Haupt zur Gottheit aufrichtet , die

5 hoch uͤber die übrigen Geſchoͤpfe der Erde

erhob .

Der Spielmann und ſein Wohlthaͤter .

Ein alter Spielmann wohnte bei einem armen

Schuſter zur Miethe . Das Spottgeld , das er

ſich verdiente an den Schenktiſchen , we
alten Weiſen ableierte , mochte kaum hinreichen ,
um ſich ein Mittagbrod zu ſchaffen . Jeden Abend

ſaß er aber beim Schuſter zu Tiſch , und wenn
die Zeit kam , wo die Miethe zu bezahlen war ,
legte er wohl dem Meiſter den Beutel aus , aber

es war kein Geld drinnen , und der Meiſter aus Er⸗

barmen ſchenkte ihm ſelbſt dann einige Schillinge ,
auf daß er ſich ſeinen Rock flicken , ſeine Waͤſche

reinigen , und neue Schuhe ſich machen laſſen konn⸗

te . Die Wohlthaͤtigkeit des Mannes mißftel aber

ſeiner Frau , und ſie zankte oft deßhalb mit ihm ,

daß er den alten Lump , wie ſie gewoͤhnlich den

Spielmann nannte , im Hauſe duldete und ernaͤhrte ,
wie ein Ungeziefer . Der Mann aber blieb dabei

und that nach⸗ wie vorher , und er ſagte ſein
Spruͤchlein auf : Gebet , ſo wird euch gegeben wer⸗
den . Das iſt denn auch wahr geworden in mehr
denn einem Sinn . Denn erſtlich leiſtete ihm der

alte Spielmann taͤglich Geſellſchaft am Abend ,
und erzaͤhlte ihm die Neuigkeiten des Orts und des

Tages , und ſpielte ibm auch oftmal , umſonſt , ein

luſtiges Stuͤcklein auf , oder ſang ein ſchoͤnes welt⸗
liches Liedlein , ſo daß der Mann gerne zu Hauſe
blieb und mauchen Pfennig erſparte , den er ſonſt
im Wirthshauſe verbraucht haͤtte. Und zweitens
brachte ihm der Spielmann manchen Kunden ſei⸗
nes Gleichen zu , die aber Geld hatten zu bezahlen ;
und die Nachbarsleute ſelbſt , die von des Schuſters

wohlthaͤtigem Sinne erfuhren , gaben ihm gern
Arbeit , verhoffend , er , der gutherzige Mann , werde

um ſo mehr auch ein ehrlicher Mann ſein , worin

ſie ſich auch nicht betrogen fanden . Und drittens ⸗
aber da muß der Wanderer ſich ſelbſt unterbrechen ,
um dem Leſer alles deutlich u machen — denn
er hatte , wie Judas , einen geheimen Saͤckel , und

erſparte ſich viel Geld . Er dachte aber kluͤglicher
Weiſe ſo : So lange der Meiſter lebt von ſeiner
Arbeit , ſo lang leb ' ich auch von ſeinen Wohltha⸗
ten . Stirbt er fruͤher als ich , ſo habe ich doch einen

erſparten Pfennig , von dem ich fortan mich er⸗
naͤhren kann , und er mag dafuͤr Gottes Lohn er⸗

halten . Sterb ' ich aber fruͤher , nun dann . ——
Es iſt aber das Letztere eingetroffen , und was ſich
der Spielmann gedacht , das hat er auch gethan .
Er ſetzte den Meiſter Schuſter zu ſeinen Erben ein ,
und nach ſeinem Tode fand man in dem geheimen
Saͤckel nicht weniger als zweihundert Pfund ; das

thut : zweitauſend und etliche 100 Gulden . Das
war drittens . — Der guͤnſtige Leſer wird daher

erſtlich den Spielmann abbitten , wenn er ihn fuͤr
einen Judas gehalten , zweitens wird er dem Mei⸗
ſter Schuſter Recht geben und ſein Spruͤchlein in
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Ehren halten ; und drittens wird er das Gleiche
thun , denn umſonſt hat der Wanderer ihm dieſe
Geſchichte nicht erzaͤhlt. — Es hat ſich aber dieſe
Geſchichte ereignet in der großen Stadt London ,
wo es 50,000 Arme giebt , die in der Fruͤh auf⸗

Tabelle zur Verwandlung der viertels Kronenthaler Gu 39 Kr . ) in Gulden .
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ſtehen , ohne zu wiſſen , wo und wie ſie Mittags
eſſen und Nachts ſchlafen werden ; und der Spiel⸗
mann iſt geſtorben im Jahre 1854 , wie die Zeitun⸗
gen gemeldet haben .

St . fl. kr.] St . fl . kr.] St . fl . kr.] St . fl . kr.] St . fl. kr.] St . fl . kr.] St . fl . kr.
40 6 30419 12 2128 18 12 37 24 346 29 5455 35 45 64 41 36
44 7 920 15 — 29 18 51 38 24 4247 30 33 56 36 24 65 42 15
12 748 [21 13 5930 19 30 39 25 21 48 31 1257 37 5 66 42 54
15 82722 14 1831 20 940 26 — 49 51 5158 37 42 67 43 33
149 625 14 57 32 20 48 41 26 3950 32 3059 38 2168 44 12
15 9 4524 15 56 [35 21 27 42 27 18 [51 33 9 60 39 — 69 44 51
16 40 24 25 16 15 54 22 6 43 27 57 52 33 4861 39 3970 45 30
47 14 326 16 54 35 22 45 44 28 36 553 34 27 62 40 1871 46 9
18 41 4227 17 55 36 23 24 45 29 15 l 54 35 663 40 57 72 46 48

zur Verwandlung der halben Kronenthaler Gu 15fl . 20 kr . ) in Gulden .
St . fl . kr.] St . fl . kr. St . fl . kr.] St . fl . kr.] St . fl . kr. ( St . fl . kr. St . fl . kr
10 45 20 19 25 2028 37 20 37 49 20 46 61 20 55 75 2064 85 20
14 14 40 20 26 40 [29 38 40 58 50 40 47 62 40 56 74 40 [ 65 86 40
12 16 — [ 21 28 — 30 40 — 39 52 — [ 48 64 —57 76 — 66 88 —
45 47 2022 29 2054 4t 2040 55 20 49 65 . 2058 77 2067 89 20
14 18 40 25 50 4032 42 40 41 54 40 [ 50 66 40 [59 78 4068 90 40
15 20 —24 32 — 33 44 — 42 56 —51 68 — 60 80 — 69 92 —
16 21 20 25 33 2034 45

30
45 57 2052 69 20 61 81 20 70 93 20

17 22 4026 54 40 55 46 40 25 58 40 55 70 4062 82 4071 94 40
18 24 — 27 36 — 36 48 —( 45 60 — 54 72 — 63 84 — 72 96 —

lle zur Verwandlung der Kronenthaler ( zu 2 Fl . 42 kr . ) in Gulden .
St . fl . kr. St . fl . kr. St . fl . kr.] St . fl . kr.] St . fl . kr . St . fl . kr. St . fl . kr.
10 27 — 19 51 18 28 75 36 [37 99 54 46 124 12 55 148 30 64 172 48
14 29/42 20 54 — 29 78 18 38 402 36 47 126 54 56 151 1265 175 30
12 52 24 [21 56 42 30 81 — 39 105 48 48 129 36 57 153 54 66 178 12
15 355 6 22 59 24 31 85 42 40 108 — [ 49 132 18 58 156 36 67 180 54
14 57 48 23 62 6 32 86 24 41 410 42 50 135 — 59 159 18 68 183 56
15 40 50 [24 64 48 55 89 642 413 24 51 157 42 60 162 — 69 186 18
16 45 12 25 67 30 54 91 48 45 116 6 32 140 24 [61 164 42 70 189 —
17 45 54 26 70 42 35 94 30 44 118 48 53 143 6 62 167 24 71 191 42
18 48 56 [27 72 54 56 97 12 45 121 30 54 145 48 63 170 6 72 194 23

zur Verwandlung der Preußiſchen Thaler ( zu 1 fl. 45 kr . ) in Gulden .
St . fl . kr. St . fl . kr. St . fl . kr.] St . fl kr.] St fl . kr. St . fl . kr. ] St . fl . kr .
10 47 50 19 32 15 28 49 — [37 64 45 46 80 3055 96 1564 142 —
14 49 45 20 55 — 20 50 4538 66 30 47 82 15 56 98 — 65 113 35
42 21 — 21 36 45 30 52 30 [39 68 15 [ 48 84 — [57 99 45 66 115 30
15 22 45 22 38 50 51 54 1540 70 — 49 85 45 58 101 50 67 117 15
44 24 50 23 40 45 52 56 — [ 41 71 4550 87 30 59 103 1568 119 —
15 26 45 24 42 — 535 57 45 [42 73 30 51 89 1560 105 — 69 120 45
16 28 — 25 43 45 [ 54 59 50 45 75 4552 91 — 61 106 45 70 122 30
47 29 45 26 45 50 25 61 15 [44 77 — 558 92 45 62 108 30 [71 424 45
18 51 30 [27 47 15 56 65 — [45 78 4554 94 30 63 110 15 72 126 —
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werde . Und dieſes

Die Genügſamkeit beſtimmt das Maaß der

Lebensfreude .

Ein alter ehrlicher Banersmann war immer
ſeelenvergnügt . Man ſollte glauben , er wäre je⸗
den Tag bei großen Herren zu Tiſche geſeſſen , und

hätte daſelbſt der Speiſen und Getränke in Hülle
und Fülle genoſſen . Dem war nicht ſo ; er lebte

äußerſt nüchtern , ſehr mäßig , und gab jederzeit

auf die Frage , warum er bei ſo wenigem , bei ein

paar Schoppen Bier die iom wöchentlich einige⸗
mal zu Theil wurden , ſo luſtig ſein könne , zur
Antwort :

Gott fürchten macht ſelig⸗
Bier trinken macht fröhlich ;

Drum fürchte Gott und trinke Bier ,
Ss biſt du ſelig und fröhlich albier .

Der Menſch kann bei wenigem , dacht ich mir

immer , ſo oft ich ihn ſab , einen kräftig beitren
Siny bewahren , und dieß wentge , wie viel iſts
doch / wenn wir bedenken , daß wir der freigebigen

Erde nichts bezahlen , als ein paar Hände voll

Staub , die von uns einſt übrig bleiben . Unſer

Alter hatte gewöhnlich nichts zu eſſen , als Kar⸗
töffeln , ein Stück Brod und Milch , ſelten Fleiſch ,
mitunter Abends , wie ich ſagte , ein Glas Bier zu
trinken ; aber man ſab es ihn an⸗ daß er bei ſei⸗
ner deutſchen Küche der lateiniſchen nie bedurfte .

Seine Hausapotheke hat er , allwo die Bibel und

frommen Erbauungsbücher lagen . Es war ein

Beerenſaft , ein bewäbrtes Mittel der Magen⸗
reinigung ; denn dieſer will bedacht ſein . „ Wir

ſind Pflanzen , die ihre Wurzeln im Magen ba⸗

ben . “ Er hatte ſchon das ſiebenzigſte Jahr er⸗
reicht , und noch hatte er keinen e

Rechnung abzuſchließen ; ſein ganzes A
und die Kraft / welche er in ſich fühlte / ſagtenihm⸗/

daß er mit der Hülfe Gottes noch lange leben

glaubten auch ſeine Nachbarn .

Er arbeitete und

vor 30 Jahren . 0
Lebensfreude fragte / und ihm zuſprach / er möchte ,

da er nicht arm ſei , mebr genießen ,ſo antwortete

er gewöhnlich : Ach ! ich lebe ja im Ueberfluß.
Ich genieße täglich mehr als tauſend Arme , die
ſo ſtart und geſund ſind , wie ich; denn ich bin
ein Verſchwender gegen jenen Hirten , der , als

ihm ſein Stück Vieh verloren ging und daſſelbe

nach einem inbrünſtigen Gebet an die Mutter

Maria wieder fand , dieſer gern etwas opfern
wollte . Er nahm daher ein paar Holzäpfel , die

eben im Walde reiften/gieng in die Kapelle , legte

n man ihn über ſeine maßige
and ſeinem Geſchäfte vor , wie

ſie auf den Altar und ſprach : Liebe hellige Mut⸗
ter , da haſt du mein Feſtgerücht / laß dir die Aepfel
braten , ſo ſchmecken ſie ſehr gut . Da kommt denn
doch Gottes Segen reichlicher an meinen Tiſch
und wofür ich den Himmel nicht geung danken
kann , es bleibt mir auf dieſe Weiſe noch ein
Schärflein , um auch die Armen zu erquickes .
Unter Tag trank er nichts , wie Waſſer , und konnte
mit den Morgenländern ſagen :

Bei Waſſer , Reiß und gutem Gewiſſen
Wird Niemand Gottes Güte vermiſſen .

Statt Réiß kann man auf ſeine Tafel die Kar⸗
toffel ſetzen; denn die hat er in ſeiner Jugend
itimer geſchäzt , und oft erzäblte er zum Beweiſe ,
daß dieſe Kartoffeln eine ſo treffliche Speiſt
ſeien , ſein Herr Pfarrer hatte zur Zeit , wie die
Kartoffeln noch ſelten gepflanzt wurden , einmal
einen Feſtſchmauß gegeben , und bei dieſem
Schmauße ſei vorgekommen : zuerſt Kartoffelſuy⸗
pe , dann Kartoffel - Gemüſe , mit braun geröſteten
Kartoffeln als Beilage ; es folgte Kartoffel⸗Pa⸗
ſtete , dann Kartoffel⸗Kuchen mit Kartoffel⸗Sa⸗
lat ; zum Nachtiſch gab es Kartoffel⸗Zucker und
Kartoffel⸗Käs ; der Kaffee war von Kartoffeln ,
wie Brod , Wein und Ligueur .

Wer möchte da nicht einſtimmen in den Ge⸗
ſang mit dem Pfarrer , wie er ſein Glas erhob :

„ Stoßt an ! Mit Ruhm ſei deßgedacht ,
Der nach dem deutſchen Lande

Die edle Frucht uns hat gebracht ,
Beliebt in jedem Stande .
Und wenn ihn auch kein Denkmal ehrt
Nie könne ſein vergeſſen , 85
Sie die er fort und fort ernährt ,
An Zahl nicht zu ermeſſen . “

ind er müße , ſetzte der Alte hinzu ,in das Lob
vollkommen einſtimmen , da er ohne dieſe Frucht
nicht ſo geſund geblieben , dem Armen und Be⸗

drängten keine Unterſtützung reichen , und ſeinen
4, Kindern nicht ſo ordentliche Bauerngütlein
hätte kaufen können .

Alte Sprichwoͤrter im neuen Gewande .

Wer frei und wohl zu leben begehrt , hab ' enge
Grenz ' am eignen Heerd .

Daß man ſich nach der Deck lernt ſtreken , da

liegt der Schatz nicht in den Säcken .
Waßt PVormittags recht und Nachmittags ſchlecht ,

das war zu keiner Stunde noch recht .

Willſt du dich baben gut geſetzt , leb ' wie vor

Zeiten und ſprech wie jetzt .
6
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